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A. Kirchliche Gesetze,· Verordnungen 
und Verfügungen 

Nr.) Ausbildungs- und. Prüfungsordnung für neben­
berufiiche Kirchenmusiker 
(C-Kirchenmusiker) vom 12.12.1973 

Evangeliscltes Konsistorium 
A 32219-16/731"' 

Greifswald, den 1. Juli 1974 

Auf Vorschlag der Konferenz der Landeskirchenmusik­
direktoren und der Kirchenmusikdezernenten sind in 
der Ausbildungs- und Prüfungsordnung für C-Kirchen­
musiker vom 18 .. 3. 1969 (Amtsblatt Greifswald 1969 Nr. 
55, S. 33 ff) in einigen Punkten den heutigen Erforder­
nissen entsprechend Anderungen vorgeschlagen wor·· 
den. Die Kirchenleitung hat in ihrer Sitzung am 12. 12. 
1973 diese angenommen. Im einzelnen handelt es sich 
um folgende Änderungen: 

1. § 4 Abs. 1 erhält folgenden Wortlaut: 

(1) Die semfoaristische Ausbildung soll 3 Semester 
nicht überschreiten. Die Ausbildung in Kursen 
hat je nach der Vorbildung des Teilnehmers 
unterschiedliche Dauer. 

2. In § 10 Abs. 1 a) werden die Worte „auch triomäßig" 
gestrichen. 

3. In § 10 Abs. 1 b) werden die Worte „Auswen'dig­
spielen einiger .bekannter Kirchenlieqer" gestrichen. 

· 4. § 10 Abs. 3 erhält folg~nden Wort~aut: 

Chor- u.nd Singeleitung (30 Minuten) 

Erarbeiten und Dirigieren eines 4stimmigen homo­
phonen oder eines leichten 3stimmigen polyphonen 
Satzes. (z. B. Kugelmann, Allein Gott in der Höh' sei 
Ehr'), gegebenenfalls unter Hinzuziehung von In­
strumenten in der Art.· qer Kantoreipraxis. Abstim­
men und Einüben eines Liedes (aus dem EKG oder 
einem neueren Liederheft) mit der Gemeinde. Die 
Aufgaben werden eine Woche vorher gestellt .. Kennt­
nis der methodischen Wege für die Ei\}studierung 
eines Satzes und für die chorische Stimmbildung. 

5 .. Im § 16 entfallen die Worte „nach Muster der An­
lage". 

Nachstehend. wird die Ausbildungs- und Prüfungsord­
nung vom 18. 3. 1969 in der jetzt gültigen Fassung 
veröffentlicht. 

Für das Konsistorium 
Labs 

Ausbildungs- und Prüfungsordnung für nebenberufliche 
Kirchenmusi'ker (C-Kirchenmusiker) vom 12. 12. 1973: 

§ 1 

1. Nebenberufliche KirChenmusiker (C-Kirchenmusiker) 
werden auf der Kirchenmusikschule oder in einer 
anderen, von• der Kirchenleitung anerkannten kir­
chenmusikalischen Aus~i-ldungsstätte sowie in Kur­
sen und Lehrg{ingen ausgebildet. 

2. Das Konsistorium kann im Einzelfall auch die Aus­
bildung in einem anderen In1>titut oder eine private 
_Ausbildung anerkennen. 

§ 2 

1. Zur Ausbildung als neQenberufliche Kirchenmusiker 
können Bewerber zugelassen werden, die 

a) der evangelischen Kirche angehören, 

b) das Abschlußzeugnis einer , allgemeinbildenden 
Schule oder ein entsprechendes Zeugnis besitzen, 
.unbeschadet weitergehender Anforderungen ein­
zelner Ausbildungsinstitute, 

c) eine hinreichende musikalische' Vorbildung besit­
zen. 

2. Das Konsistorium kann im Einzelfall von dem Er­
fordernis des Abs. 1, Buchst. a, befreien. 

3. Der Antrag auf.Zulassung ist an die gewählte Aus­
bildungsstätte oder, im Fall von Kursen, an den 
Leiter des Ausbildungslehrganges zu richten. Dem 
Antrag sind folgende Unterlagen beizufügen: 
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a) ein handgeschriebener· Lebenslauf, 

b) eine beglaubigte Abschrift des letzten Schulzeug-
nisses, 

c) Nachweis über die musikalische Vorbildung, 

d) eine Konflrmationsbescheihigung, 

e) ein pfarramtliches Zeugnis.~ 

§ 3 

1. ·Über. den Zulassungsantrag entscheidet der Leiter 
der Ausbildungs~tätte oder des Ausbildungslehrgangs. 
Sofern sich die Eignung des Bewerbers nicht ·schon 
aus den Unterlagen ergibt, wird die Zulassung von 

· dem Ergebnis einer Aufnahmeprüfung abhängig ge­
macht 

2. Die Aufnahmeprüfung soll den Nachweis einer aus­
reichenden musikalischen Begabung erbringen. Sie er­
streckt sich ·auf,; 

a) musikalisches Gehör und musikalische Grundbe­
griffe, 

b) Singen und Sprechen (Vortrag eines Kirchen­
oder Volksliedes), 

c) Klavier- oder OrgE}l.spiel. · 

~. Spielt der Bewerber noch ·~in anderes Instrument, so 
kann die Aufnahmeprüfung auf seinen Wunsch hin 
entspr.eche'nd erweitert werden . . 

:: Ji. ' ... ,,:· 
§ 4 

1. .Die seminaristische Ausbildung soll 3 Semester nicht 

---·-------

2. Die Prüfung wird von einer aus. mindestens dr~t 

Mitgliedern des Prüfungsausschusses bestehenden 
/ Prüfungskommission abgenommen. 

3. Der Vorsitzende des 'Prüfungsausschusses ist zugleich 
'VC:rsitzender der Prüfungskommission. Er bestimmt 
die übrigen Mitglieder der ~rüfungskommission. 

4. Bei der Prüfung in den einzelnen Fächern müssen 
mindestens zwei Mitglieder äer Prüfungskommission 
mitwirken. · 

§ 7 

1. Die Studierenden richten fristgemäß einen Antrag 
auf Zulassung zur Abschlußprüfung über den Aus­
bildungsleiter an das Konsistorium. 

2. Dem Antrag müssen folgende Unterlagen beiliegen: 
a) ein handgeschi;iebener Lebenslauf, 
b) eine beglaubigte Abschrift des letzten Schulzeug-

nisses, 
c) ein polizeiliches Führungszeugnis, 
,d) eine Konfirmationsbescheinigung, 
f) ein N1achweis über die erforderliche D,urchführung 

eines Gottesdienstes in Anwesenheit eines Be­
auftragten des 'Prüfungsausschusses. 

Die Unterlagen zu a), b) und d), die schon mit dem 
Antrag auf Zulassung zur Ausbildung eingereicht 
worden sind (§ 2, Abs. 3), können bei der Meldung~ 
zur Prüfung wieder verwendet werden. 

3. Der Ausbildungsleiter fügt dem Antrag eine Beur­
teilung des Bewerbers bei. 

überschreiten. 
Die Ausbildung in Ku~sen hat je nach der· Vorbil- · 4· 
dung des Teilnehmers unterschiedliche Dauer. 

Auch Bewerber mit anderweitiger Vorbildung kön­
nen zur Prüfung zugelassen werden (§ 1, Abs. 2). 
Sie halylen bei dem Zulassungsantrag ihre kirchen­
musik~lische , Ausbildung nachzuweisen. 2. Sie umfaßt folgende Gebiete: 

a) GottesdienstÜches Orgelspiel, Orgelliteraturspiel 
und Orge~kunde, 

b) Chor_- und Singleitung, 
c) Singen· und Spreehen~ 
d) Tonsatz (Gehörbildung, Harmonielehre, Partitur­

spiel), 
e) Gottesdienstkunde, Gesangbuchkunde. und liturgi-

!!ches Singen, 
f) Musikgeschichte, '""'. 
g) Klavierspiel, 
h) ein Melodieinstrument nach eigener Wahl. 

3. Auf der Kirchenmusikschule ist die Ausbildung für 
nebenberufliche Kirchenmusiker in der Regel ver­
bunden mit ~in~r katechetischen Grundausbildung, 
die mit einem Colloqtiium abschließt und zum kate­
chetischen Helferdienst berechtigt. 

5. Der Vorsitzende des Prüfungsausschusses entscheidet 
_ über die Zulassung zur Prüfung. Gegen einen ableh­

nenden Bescheid steht dem Betroffenen innerhalb 
einer Frist von 2 Wochen die Beschwerde beim 
Konsistorium zu. Dieses ents~eidet endgültig .. 

§ 8 

1. Das Konsistoi'ium kann eine Prüfungsgebühr er­
heben. Diese ist 2 Weichen vor· dein Prüfungstermin 
an die Kasse des Konsistoriums zu zahlen. 

2. Bei Wiederholung der Prüfung (§ 17, Abs. 1) ist. die 
. Hältfte der Prüfungsgebühr zu ·zahlen. 

3. Bei Rücktritt vor· dem Prüfungstermin wird die 
Prüfi:ingsgebühr erstattet. 

§ 9 

§ 5 Die schriftliche Prüfung (3 Stunden) umfaßt folgende 

1. Die Prüfung für nebenberufliche Kirchenmusiker· Klausurarbeiten: 
w.ird vor dem Prüfungsausschuß der .Landeskirche 
abgelegt. 1. Gehörbildung . 

2. Die Prüfung findet nach Bedarf statt und wird 
mindestens einmal j.ährlich ausgeschrieb~n. 

3. Das Konsistor~um setzt den Prüfungstermin fest und 
gibt ihn bekannt. 

§ 6 

1. Das Konsistorium beruft die Mitglieder des Prü­
fungsausschusses auf die Dauer von 5 Jahren und 
bestimmt den Vorsitzenden und seinen Stellvertre­
ter. 

Leichte melodiscll-rhythmische Musikdilftate ein­
stimmig und im zWeistim!lligen Satz. 

2. Tonsatz 
Aussetzen eines einfacllen Kircllenliedes oder eines 
leichten bezifferten Baßes im 4stimmigen Satz, Er­
finden eirier Gegenstimme zu einer kurzen gegebe­
nen Melodie. 

. Die mündlich-p~aktische Prüfung erstreckt _sich auf 
folgende Fäcller: 
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1. Gottesdienstliches Orgelspiel (15 Minuten) : 

a) unvorbereitet: Vom-Blatt-Spielen einiger Choral­
sätze nach dem Choralbuch. Beherrschung der 
liturgisfb.en Stücke "des Gottesdienstes. Impro­
visieren einer Choralinfonation. 

b) vorbereitet:· _Vortrag einer kurzen Choraleinlei­
tung und eines schwierigeren -Kirchenliedes, 
auch triomäßig. 

2. Orgelliteraturspiel (20 Minuten) : 
Vortrag zweier leichterer Werke- alter und neuer 
Meister, _im Schwierigkeitsgrad von Bachs. „Kleine 

·Präludien und Fugen". Aus' einer Liste vori mind_e­
stens 12 erarbeiteten leichten 'bhoralvo~spielen be­
nennt' die Prüfun~skommission - in der Regel 4 
Wochen vor der Prüfung - drei zum Vorspielen. 
Vom-Blatt-Spielen eines leichten Orgelstückes. 

3. Chor- und Singleitung1 (30 Minuten): 
Erarbeiten und Dirigieren eines 4stimmigen homo­
phonen ·oder eines leichten 3stimmigert1 polyphonen 
Satzes (z. B. Kugelmann, Allein- Gott in der ßöh' 

. sei Ehr'), gegebenenfalls unter Hinzuziehung von 
Instrumenten in der Art der Kantoreipraxis. Anstim­
men und Einüben eines Liedes (aus dem. EKG oder 
einem neueren Liederheft) mit der Gemeinde. Die 
Aufgaben eine Woche vorher gestellt. 
Kenntnis der methodischen. Wege für die Einstudie­
rung eines Satzes und für die chorische Stimmbil­
dung. 

4. Singen und Sprechen (10 Minuten).: 
Vortrag eines leichteren Liedes (z.B. aus Bach's 
Schemelli~Liedern") und eines schwierigeren· Kir­
chenliedes ode/einer liturgischen Melodie. 
Spreclien eines Gedichtes oder ein~s biblischen_ Tex­
tes. 

5. Gehörbildung --und Harmon,ielehre (10 Minuten) : 
Erfassen von Intervallen und Akkordverbindungen, 
Vom-Blatt-Singen einer leichteren Chorstimme. 
Kenntnis der elementaren Harmonielehre._ Spielen 
einfacher Kadenzen und Modulationen, Kenntnis der 
KirChentöne. 

6. Partiturspiel (5 Minute!}) : 
Spiel einer leichten Chörpartitur in modernen Schlüs­
seln; 

7. Cottesdienst- und Gesangbuchkunde (20 Minuten): 
a) liturgische Grundbegriffe. Die Gottesdienste (Form 

des Hauptgottesdienstes, der tiigliche Gottesdienst, 
der Kindergottesdienst, die kirchlichen Handlun­
gen). Das Kirchenjahr. Grundbegriffe der Psal­
modie. 

b) Geschichte des. Kirchenliedes in großen Zügen. 
Kenntnis -des Gesangbuches; insbesondere der 
Wochenlieder. Liturgische Verwendung der Lie­
der. 

8. Musikgeschichte (10 Minuten): 
Kenntnis der Ha_uptepochen der evangelischen *ir­

. chenmusik auf dem Hintergrund der allgemeinen 
· Musikentwlcklung. Überblick üer die einfache Chor­
literatur. 

9. Orgelkunde (10---Minuten): 

Kenntnis vom Aufbau der Orgel Register- und Re­
gistrierkunde. Stimmen von Rohrwerken. Beseiti­
gung kleiner Störungen. 

10„Klavierspiei (20 Minuten) : 
Vortrag ·zweier selbstgewählter leichterer Werke im 
Schwierigkeitsgrad von Bachs „zweistimmigen In-

ventionen", Mozarts. Wiener Sonatinen, Beethoven's 
Sonatinen und Bartok's „Mikrokosmos" Heft 3. 

- -
Ausführung einfacher 'Liedbegleitungen, vorbereitet 
und vom Blatt .. 

§ 11 

l, In der Prüfung in einem Melodieinstrument (§ 4 

Abs. 2 h) soll der Prüfling durch Vorspielen geeig­
nete Literatur riachweisen, daß er das Instrument 
beherrscht. 

2.- Die Leistungen in diesem Fach werden auf das Ge­
samtergebnis angerechnet. 

§ 12 

1. In begründeten Ausnahmefällen kann das Konsisto­
rium zulassen, daß der Bewerber die Prüfung ledig­
lich_ fi,i.r das Chorleiteramt oder lediglich für das 
Orgänistenamt ablegt. 

. 2. Bei einer B~schränkung der Prüfung auf den. Nach­
weis der Befähigung für den Chorleiterdienst werden 
folgende Fächer geprüft: 

a) Chor- und Singeleitung 
b) Gottesdienst- und Gesangbuchkunde 
c) Tonsatz 
d) Gehörbildung und Harmonielehre 
e) Partiturspiel 
f) Singen und Sprechen 
g) Musikgeschichte 
h) ggf„ Klavier 

3. Bei einer Beschränkung der Prüfung auf die ~!ihig­
keit für den Organistendienst werden folgende Fä­
cher geprüft:' 

a) Gottesdienstliches Orgelspiel 
b) Orgelliteraturspiel 
c) Gottesdienst- und Gesangbuchkunde 
d) Tons.atz 
e) Gehörbildung _und Harmonielehre 
f) Musikgeschichte 
g) Orgelkunde 
h) Klavier 

4. Die Bestimmungen des § 11 gelten sinngemäß .. 

§ 13 

In besonderen Fällen_ kann der Vorsitzende des Prü­
fungsausschuSiSes einem Bewerber, der eine anaere mu­
sikalische. PrÜfurig erfolgreich abgelegt hat, die Prü­
fung i~ solche~ -Fächern erlassen, in denen er sich be­
reits. ausgewiesen hat. 

§ 14 

Der Verlauf der Einzelprüfungen wird iii einem Kurz­
protokoll festgehalten: Die Prüfungskommission ent­
scheidet in, gemeinsamer Beratung über die Ergebnisse 
der Prüfung. 

§ 15 

1. Das Ergebnis der EinzelprÜfungen und die Gesamt­
leistung werden wie folgt bewertet: „sehr gut" (1), 
„gut" (2), „befriedigend" (3), „ausreichend" (4), „un­
genügend" (5). Auch die Zwischenzensuren „recht. 
gut" (1-2 und „im ganzen gut" (2-3) können erteilt 
werden. 
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2. In folgenden Fächern muß mindestens die Bewer­
tung „ausreichend" erreicht -werden: Gottesdienst­
liches Orgelspiel, Chor- und Singeleitung, Gottes­
dienst- Uf\d Gesangbuchkunde. 

3. Isi das Prijfungsergebnis in einem der /in Abs. 2 
genannten Fächer „ungenügend", ght die Prüfung 
als nicht abgeschlossen. 

. \ 

4. Ist das Prüfungsergebnis in zwei der in Abs. 2 ge­
nannten Fächer „ungenügend", ist die. Prüfung 
nicht bestanden uhd muß wiederholt werden. Das­
selbe gilt, wenn die Leistungen des Prüflings in drei 
anderen Fächern ais ,;~ngenügend" bewerteL_·wor­
·den sind. 

5: Besondere Leistungen können auf dem Zeugnis ver­
merkt-werden. 

§ 16 

1. Der Prüfling erhält über die bestanden~· Prüfung 
ein Zeugnis aus dem die ~esamtnote und die Einzel­
ergebnisse zu ersehen .sind. · -

2. Hat der Prüfling die Prüfung. nicht abgeschlossen 
öder nicht bestanden, ist ihm dies zu beschein!gen. 

§ 17 

1.. Die Prüfungskömmission bestimmt, .wenn eine.nicht 
b,estandene Prüfung frühestens wiederholt werden 
kann. Ob eine zweite Wiederholung stattfinden darf, 

. entscheidet das Konsistorium, das auch die Einzel­
heiten regelt. 

2. Für die Wiederhoiung der Prüfung kann die Prü­
fungskommission Befreiung von solchen Fäcnern ge~ 
währen, die mindestens „befriedigend" bewertet 
wurden. 

3. Gilt die Prüfung als nicht abgeschlossen und sind 
einzelne Fächer zu wiederholen, muß dies innerhalb 
eines Jahres geschehen. Andernfalls wird die bisher 
abgelegte Prüfung ungültig .. Über Ausnahmen ent'­
scheidet das Konsistorium. 

§ 18 

1. Ist der Prüfling qurch Krankheit oder sonstige von 
ihm nicht zu verantwortende Umstände an der Ab­
Jegung der Prüfung· oqer einzelner Prüfungsfächer 
ver~indert, hat er dies bei Erkrankung durch · ein 

· ärztliches Zeugnis, im Übrigen in sonst geeigneter 
Form nachzuweisen. 

2. Bricht der Prüfling aus den in. Abs. 1 genannten 
Gründen die Prüfung ab, wird diese beim ·nächsten 
Prüfungstermin fortgeführt. 

3. Erscheint der Prüfling ohne ausreichende Begrün­
dung an einem Prüf\mgstage oder zu einzelnen Prü­
fungsfächern nicht, gilt die Prüfung als. nicht be-
standen. '\ ' ·· 

§ 19 

Mit der Verleihung der kleinen Urkunde über die An­
stellungsfähigkeit durch das Konsistorium auf Grund 
der bestandenen Prüfung (§ 5 des ·Kirchengesetzes. über 
die Vorbildung und A,nstellungsfähigkeit von Kirchen­
musikern vom_, 11. November 1960) erhält der Kirchen­
musiker das Recht, sich um freie nebenberufliche Kir­
chenmusikerstellen (C-Stellen) . zu bewerben. 

B. Hinweise auf staatliche Gesetze 
und Verordnungen 

Nr. 2) Sozialversicherung 
Arbeitsbefreiung bei Arbeitsunfähigkeit -

Evangelisches Konsistorium 
B 12007-7/74 

Greifswald, den 19. 9. 1974 

Mit Wirkung vom 1. September 1974 sind durch die 
Anordnung vom 1. {uli 1974 die Bestimmungen über 
die. Arbeitsbefreiung bei Arbeitsunfähigkeit neu geregelt 
worden (Gesetzblatt DDR I Nr. 34 S. 327). Wegen der 
grundsätzlichen Bedeutung. dieser Anordnung wird sie 
nachstehend auszugsweise abgedruckt: 

Im Auftrage: 
We'nd t 

§ 1 

(1) Arbeitsbefreiung bei Arbeitsunfähigkeit infolge 
Krankheit (nachstehend Arbeitsbeitsbefreiung) und die 
Beendigung .der Arbeitsbefreiung könn~n . alle behan­
delnden Ärzte und Zahnärzte in Einrichtungen des Ge­
sundheitswesens und alle in eigener Praxis niederge­
lassenen Ärzte und Zahnärzte (nachstehend behandelnde 
Ärzte) bescheinigen. Für die Beschefoigung ist der Vor­
druck „Ärztliche Bescheinigung· über Arbeitsbefrei­
ung) zu· verwenden. 

(2) Die behandelnderi _ _Ärzte entscheiden über die Ar­
beitsbefreiung unter Berücksichtigung der Bedürfnisse 
der werktätigen nach. baldiger Wiederherstellung der 
Gesundheit und in Wahrnehmung ihrer gesellschaftli­
chen Verantwortung auf der Grundl~ge des wissen­
schaftlichen Erkenntriisstandes ·über Art, Schwere und 
voraussichtlichen Verlauf der Krankheit. Sie sind ver­
pflichtet, bei jeder Behandlung arbeitsbefreiter Werk­
tätiger zu prüfen, ob die Arbeitsbefreiung noch erfor­
derlich ist. 

(3) Die behandelnden Ärzte sind für die Eintragun­
gen auf der Arbeitsbefreiungsbescheinigung und im 
Ausweis für Arbeit und Sozialversicherung: die sich 
auf die Arbeitsbefreiung be~iehen, verantwortlich. Sie 
führen .einen Nachweis 'über die v:on ihnen ausgespro­
chenen Arbeitsbefreiungen. 

§ 2 

(1) Die Arbeitsbefreiung kann durch den behandeln­
den A,rzt entsprechend dem ärztlichen Befund unter Be­
rücksichtigung der Arbeitsanordnungen und Arbeitsbe­
dingungen .bei jeder ärztlichen Beratung grundsätzlich 
bis zu 7 Kadertagen (nachstehend Tage) bescheinigt wer­
den. Die Arbeitsbefreiung kann für einen längeren 

. Zeitraum bescheinigt werden, wenn dies durch die 
Krankheit begründet ist. Die Verlängerung oder die 
Beendigung der Arbeitsbefreiung erfolgen auf Grund 
einer Beratu.ng des erkrankten Werktätigen durch den 
behandelnden Arzt. 

(2) Die Arbeitsbefreiung darf ir(Ausnahmefällen rück­
wirkend bis' zu 3 Tagen bescheinigt werden. 

(3) Bei einer voraussichtlichen Dauer der Arbeitsun­
fähigkeit bis zu 3 Tagen .kann der behandelnde Arzt 
·gleichzeitig mit der ,Arbeitsbefreiung ihre Beendigung 
bescheinigen ( „Kurzarbeitsbefreiung" )". 
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§ 5 

(1) Zur Unterstützung der behandelnden Ärzte bei 
der umfassenden medizinischen Betreuung der Werk­
tätigen sind Ärzteberatungskommissiop.en ;m bilden. 
Die Ätzteberatungskommissionen wirken auf eine hohe 
Qualität in der medizinischen Behandlung der Werk­
tätigen~ und in der· ärztlicheQ Beurteilung der Arbeits­
fähigkeit ein. Sie beraten und unterstützen die behan­
delnden Ärzte in Diagnostik, Behandlung und Nachsorge. 
Durch eine regelmäßige. Vermittlung ihrer ·Erfahrun­
gen tragen sie zur Weiterbildung der behandelnden 
Ärzte b~i. 

(2) Die Ärzteb~ratungskommissionen können Uber­
weisurigen zur fachärztlichen oder stationären Untersu­
chung oder Behandlung, Disperisairebetreuung und 
Übertragung von Schonarbeit veranlassen sowie die 
Durchführung von Kuren in Abstimmung mit dem be-

. handelnden Arzt und der Betriebsgewerkschaftsleitung 
empfehlen odere andere Rehabilitationsmaßnahmen in 
Abstimmung mit dem zuständigen ·Betriebsarzt ein­
leiten. 

(3) Die Ärzteberatungskommissionen sind berechtigt, 
die Arbeitsbefreiung eines Werktätigen zu beenden. In 
diesen Fällen soll der letzte Tag der Arbeitsbefreiung 
nicht mehr als. 5 Tage über den Ta~der Beratung hinaus 
festgelegt werden. · 

§ 6 

· (1) Für die Bildung ~nd Zusammensetzung der Ärzte­
beratungskommissionen ist der Kreisarzt. verantwort­
lich. Die Kommissionen sollen mindestens aus 2 Faeh­
ärzten bestehen. Hierbei sind erfahrene Betriebsärzte 
einzubeziehen. •· 

(2) Die Ärzteberatungskommissionen üben ihre Tätig­
keit in geeigneten Gesundheitseinrichtungen wie Be­
triebspolikliniken oder Polik,liniken, aus, die . vom 
Kreis.arzt festgelegt. werden. Die Leiter der EJnrichtun­
gen sichern, daß für die innerhalb der Einrichtung tä­
tigen Ärzteberatungskommissionen <;iie erforderlichen 
diagnostischen Kapazitäten bereitgestellt werden. 

(3) Die ·Zuständigkeit der Ärzteberatungskommissio­
nen richtet sich nach der ärztlichen Behandlungsstelle 
des arbeitsbefreiten Werktätigen. Der Kreisarzt kann 
für Betriebe mit größeren Einrichtungen des Betriebs­
gesundheitswesens die Zuständigkeit der Ärzteberat-. 
ungskommission nach dem Betrieb des arbeitsbefreiten 
Werktätigen festlegen. 

§ 7 
' 

(1) Der Är~teberatungskorrimii?Sion werden Werktäti-
ge vorgestellt, die mehr als 35 Tage infolge Krankheit 
arbeitsbefreit sind. Ausgenommen hiervon sfnd arbeits­
befreite Werktätige, denen auf ·Grund ihres Gesund­
heitszustandes eine Vorstellung vor der Ärzteberatungs­
kommission nicht zugemutet werden kann. 

(2) Die Überweisung der arbeitsbefreitt:;n Werktäti­
gen .an die zuständige Ärzteberatungskommission er­
folgt durch den behandelnden Arzt. Der Vorstellungs­
termin oder die Begründung der nicht erfolgten Über­
weisung werden durch den behandelnden Arzt auf der 
·Arbeitsbefreiungsbescheinigung vermerkt. 

(3) Der behandelnde Arzt übermittelt der Ärztebera­
tungskommission bei Überweisung eines arbeitsbefrei­
ten Werktätigen ·einen Befundbericht mit den erforder­
lichen Untersuchung!- und Behandlungsunterlagen. Er 

ist berechtigt, an den Beratungen der Ärzteberatungs: 
kommissjonen teilzunehmen und seine Patienten selbst 
vorzustellen. 

(4) Die Ärzteberatungskommissionen legen den Ter­
min für die erforderliche Wiedervorstellung des Werk­
tätigen fest. Die Wiedervorstellung soll im allgemei­
nen innerhalb von 12 Wochen erfolgen. Im Ergebnis 
der Wiedervorstellung unterrichten die Ärztebera­
tungskommissionen die für die Gewährung der Geld­
leistungen der Sozialversicherung zuständigen Betriebe, 
Verwaltungen der Sozialversicherung oder Kreisdirek­
ionen der Staatlichen Versicherung der DDR über den 
voraussichtlichen Zeitpunkt der Beendigung der Ar­
beitsbefreiung. 

(5) Leistet. der Werktätige der Einladung zur Ärzte­
beratungskommission unbegründet keine Folge, ist der 
behandelnde Arzt nicht ·berechtigt, die Arbeitsbefrei­
ung üb~r den Tag der Vorladung hinaus zu verlängern . 

(6) Der behandelnde Arzt kann in begründeten Fällen 
uber die Festlegungen des Abs. 1 bin'aus jederzeit ar­
beitsbefreite Werktätige der Ärzteberatungskommission 
zur Vorstellung überweisen. 

§ 8 

(1) Die Leiter der Betriebe, Kombinate und Einrich­
tungen, die Betriebsgewerkschaftsleitungen mit ihren 
Räten für Sozialversicherung - oder die Vorsitzenden 
der sozialistischen Produktionsgenossenschaften und die 
Kommissionen. für Gesundheits- u~d Arbeitsschutz -
und die Betriebsarzte können nach gemeinsamer Be­
ratung in begründeten Fällen vorzeitig eine Vorstel­
lung arbeitsbefreiter Werktätiger vor der Ärztebera­
tungskommission unter Einbeziehung des behandeln­
den Arztes veranlassen. Eine vorzeitige Vorladung zur 
Ärzteberatungskom.mission können in begründeten Fäl­
len auch die Verwaltungen der Sozialversicherung und 
die Kreisdirektionen der Staatlichen Versicherung der 
DDR veranlassen. 

(2) Zur Klärung arbeitsmedizinischer und arbeits­
hygienischer Fragestellungen können die Betriebsärzte 
arbeitsbefreite Werktätige ihres Betriebes zu einer be­
triebsärztlichen Be.ratung und Untersuchung einladen. 

(3) Jeder Werktätige, der sich in ärztlicher Behand­
~ung befindet,. hat das Recht, eine Vorstellung vor der 
Ärzteberatungskommission zu beantragen. 

. (4) Der Kreisarzt ist berechtigt, Vorstellungen arbeits­
. befreiter· Werktätiger vor der Ärzteberatungskommis­

sion über die ,;Festlegungen dieser Anordnung hinaus 
anzuordnen. 

§ 9 

(1) Wird durch die Ärzteberatungskommission bis zur 
20. Woche der Arbeitsbefreiung festgestellt, daß eihe 
Wiedererlangung der Arbeitsfähigkeit des W:erktätigen 
innerhalb von 78 Wochen nicht zu erwarten ist, ist das 
Invaliditätserstgutachten durm diese Ärzteberatungs­
kommission umgehend zu erarbeiten und dem für die 
Ärzteberatungskommission zuständigen Kreisgutachter 
zu übermitteln. 

(2) Wird durch die Ärzteberatungskommission rrach 
· der 20. Woche festgestellt, daß eine Verlängerung der 

Arbeitsbefreiung des Werktätigen über die ·z6. Woche 
hinaus erforderlich ist, läßt der Krankheitsverlauf j'e­
doch im Laufe weiterer Beratungen erkennen, daß eine 
Wiedererlangung der Arbeitsfähigkeit innerhalb von 
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78 Wochen nicht zu erwarten ist, ist das. Invaliditäts­
erstgutachten unverzüglich, spätestens bis zur: 70. Wo­
che der Arbeitsbei;eiung, . durch die Ärzteberatungs­
kommission zu erkrbeiten und umgehend dem Kreis­
gutachter zu übermitteln öder gegebenenfalls' durch den 
Kreisgutachter zu veranlassen. 

§ 10 

(1) Gegen die Entscheidung .einer Ärzteberatungs­
kommission über die Beendigung der Arbeitsbefreiung 
können sowohl der- Werktätige als auch der pehan­
delrße Arzt Beschwerde ~Jplegen .. Die Beschwerde ist 
schriftlich oder mündlich unter Angabe der Gründe 
innerhalb einer Frist von einer Woche bei der Ärzte­
beratimgskommission einzulegen, die die Entscheidung 
getroffen hat. Die Beschwerde hat aufschiebende Wir­
kung. 

(2) Über die Beschwerde ist innerhalb einer Wj>che 
nach ihrem Eingang zu entscheiden. Wird der Beschwer­
de nicht .oder nicht im vollen Umfange stattgegeben, ,ist 
sie innerhalb -dieser Frist dem KreisgutaGhter zu über­
mitteln. Der Kreisgutachter entscheidet innerhalb einer 
weiteren Woche endgültig; Die Entscheidung ist dem 
Werktätigen und dem b;handelnden Arzt umgehend. 
mitzuteilen. 

C. Personalnachrichten 

Vor demKatechetischen Prüfungsamt beim Evangeli­
·schen Konsistorium haben folgende Schülerinnen 
des. Seminars für Kirchlichen Dienst die Prüfung be­
standen: 

Am .22. April 1974 als Kinderhelferin 
Hannelore R ü c·~ er t, geb. am 25. 7. 1953 
in Greifswald 

am· 19. September 1974 alsKinderdiakonin 
Sieglinde Sc h a u s e i 1 , geb. Nitz, 
geb. am 27. 11. 1953 in Stavenhagen 

- Berufen: 

~ 

Pfarrer . Friedrich Barteis, Trassenheide, Pfarrstelle 
Krummin, Kirchenkreis Usedom, zum Pfarrer der Pfarr­
stelle Züssow I Kirchenkreis Wolgast, mit Wirkung 
vom i. Septemb~r 1974; eingeführt am 18. Augu.st 1974. 

Pastor Rainer Berndt, bisber Boldekow, Kirchen­
kreis Anklam nach. Krummin (Dienstsitz Trassenheide), 
Kirchenkreis 'usedom, mit· Wirku~g vom 1. September 
1974; eingeführt am 15; September 1974. 

Pfarrer Gerhard Schneider r e i·t aus Weltwitz/ 
Thüringen zum Pfarrer der .. Pfarrstelle Prerow, Kirchen-. 
kreis Barth; mit Wirkung vom .1. Juni 1973; eingeführt 
~m 28. Juli 1974. 

1n den Ruhestand versetzt: 

Obe.rkonsistiorialrat Dr. jur: Alfred K a y s er, Greifs­
wald, zum .J. August 1974. 

Kirchenrat Walther Li es e n h o ff - bis 31. 3. 1971 
Superintendent des Kirchenkreises Wolgast - als Pfar­
rer in Züssow, Kirchenkreis Wolgast, zum 1. . .September 
1974. 

Pfarrer Heinrich Ti et z in Mönchow-Zecherin, Kir­
chenkreis Usedom, z.um 1. September 1974. 

Ausgeschieden: 
Kirchenbaurat Bauingenieur Kühn,· Bauberater beim 
Evangelischen Konsistorium Greifswald, auf eigenen 
Wunsch zum 31. August 1974. 

t 

D. Freie Stellen 
Für den kirchlichen Dienst im Neubaugebiet vo.n Greifs­
wald Schöwalde II wird baldmöglichst ei'n Pastor bzw. 
eine Pastorin gesucht. Bereitschaft zur Zusammenarbeit, 
Freude arµ Besuchsdienst und Mut zur Sammlung und 
zum Aufbau einer Gemeinde sind Voraussetzungen für 
diesen- Dierrst. _Pfarrwohnung in der Innenstadt ist vor­
handen. 

Für Auskünfte steht Pfarrer Sundhaußen, 22 Greifs­
~ald, Baustraß~. 36, zur Verfügung. 

Bewerbungen sind an das ·Evangelische Konsistorium 
Greifswald, 22 Greifswald,· Bahnhofstraße 35/36, zu 

·richten. 

E . .Weitere Hinweise 

F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst 

Nr. 3) Lutherakademie 1974 

Im diesjährigen Hochschullehrgang der Luther-Akade­
mie in Buckow (Mä.rk. Schweiz) 22.-27. August wurde 
unter dem Thema 

„Christlicher Gottesglaube - R1'ligion" 

eine wichtfge Frage angerührt: Ist Gottesglaube eine 
Privatsache religiös Veranlagter oder Ge~eckter oder 
für jeden· von alles bestimmender Bedeutung? 

Im Alten Testament ist die Botschaft ·des erweckten 
Propheten gehütet gerade von der Institution und Sitte 
pflegenden Priesterschaft; im Neuen Testament be­
schreibt der berufene Ap.ostel Paulus die· Erweckung in 
einer alten, bekannten -Formel 1. Thess. 1,8; der Erwek­
kung und Bekehrung betonende August Hermann Fran-

~ . / 

cke ist.selber nicht ohne Einflüsse aus seiner Umwelt 
zur eig_enen Bekehrung gekommen.-Daß das nicht Ein­
zelersCheinungen sind, sondern gängige, ja notwendige 
Zusammenhäge hat, beruht darauf, daß der Mensch 
von Haus .aus genötigt ist, naqb leJztem Sinn zu fra­
gen, und in diesem Fragen auch bleibt, selOst wenn er 
die Lösung unterdrückt.. Dieses sein Rätsel ist der 
Geheimnisvolle, Unver:fügbare, der Gott heißt und sel­
ber so gegenwärtig· den Menschen zu solchem· Fragen 
drängt. Er häit das Herz, ·das W:esen des ganzen Men­
schen samt Gewissen und Verantwortlichkeit in Unruhe, 
bis· er Rlihe, Erfüllung J.md Leben iri Ihm finden darf. 
Drum: Wo der Mensch rätselhaft sieht, dort kommt. 
Gott indirekt zur Sprache und drängt so, den Mund 
aufzutun, mit Ihm, dem „Du". mir gegenüber und mich 
bestimmend, zu reden (Ps. 139): In .diesem, ihn bestiril­
~enden Verkehr wird der MensGh erst zum Menschen. 
Das etwa waren die Gedanken, die·durch alle Vorträge 
und Aussprachen liefen. An ·ihnen waren .aus unserer 

· Repubtik beteiligt die Hochschullehrer aus Halle: 

Prof. Dr. Holtz, Prof. Dr. Dr. Wallis und Do?ent Dr. de 
Booor· aus Leipzig: Prof. Dr. Amberg und Dozent Dr. 
Ludol~hy; aus dem Ausland: die Schweizer Professoren 
Dr. Ott und Dr. Neidhart (beide Basel) und, der Dänl! 
Prof. Dr. Logstrup (Aarhus). 
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Nächstes Jahr lädt die Luther-Akademie alle Interes­
sierten nach Thüringen -"'- wahrscheinlich Eisenach - 21. 

·bis 26. August zu dem Thema „Gemeinschaft der Heili­
gen" ein, wobei auch Thomas Müntzers Ct1525) gedacht 
wird. 

Nr. 4) Gedenken. an Bischof Otto von Bamberg 

Im Jahre 1124 unternahm Bischof Otto von Bamberg, 
der „Apostel der Pommern" ,seine erste Missionsreise. 
Die 850. Wiederkehr dieses für unsere Landeskirche 
wichtigen Ereignisses sollte Pastoren und kirchlichen 
Mitarbeitern Anlaß· sein, sich näher mit. Bischof Ot~? 
von Bamberg und seinem ·Missionswerk zu beschäfti~ 
gen. In Gemeindeabenden und Gemeindevorträgen 
sollte auch den -Gemei.ndegliedern eine Kenntnis der 

·damaligen Vorgänge vermittelt werden. 

In den Pfarr- oder Synodalbibliotheken sicher Wer­
ke vorhanden, ·die sich mit Otto von Bamberg befassen 
(besonders Werke und Aufsät~e von D: Hellmtith Hey­
den). Da diese Werke alle älteren Datums sind, hat 
Herr Pfarrer Dr. Ott,_ Katzow, auf unsere Bitte _den 
nachstehenden Artikel "Otto von Bamberg und die 
Chri.stianisierung der Ostseeslawen" verfaßt. Dieser 
Aufsatz soll in den neueren Standn der Forschungen 
einführen. 

Gienke 
Bischof 

Otto von. Bamberg und die Christianisierung der· 
Ostseeslawen 

Zum Beginn seiner Missionsreisen. vor 850 Jahren 

Die Überlieferung über den schwäbischen Adligen Otto 

. (ca. 1060/62-1139), den achten Bischof von1 Bamberg 
(1102/06.:...1139), „Apostel der Pommern" (1124-1128) und 

.Heiligen der-rön:iisch-katholischen Kirche (seit 1189) 

ist von· so hohem Range, daß der Mann, dem sie gilt, in 
i:ler Geschichtsschreibung trotz. mancher kritiscjl.er Ak­
zente fast immer als einer der markantesten positiven 
Vertreter der hotjimittelalterlichen Kirche dargestellt 
worden. ist.1 Sein Ruhm resultiert vor allem aus seinem 
hervorragenden Anteil an der nach vielen Rückschlägen 
und langer Stagnation zu Beginn des 12. Jahrhunderts 
erneut einsetzenden und durch das Zusammenwirken 
politisch-expansiver und kh:chlich-reform:erischer Mo­
tive endlich erfolgreichen Christanisierung der Ostsee­
slawen. Da seine Wirksamkeit sich auch auf einen Teil 
des Territoriums der jetzigen Greifswalder Landeskir­
che erstreckte, soll die Erihne~ung an den Beginn sei~es 
MissionswerkeS vor -850 J.ahten ~ugieich ein Anlaß 
sein, im folgenden neben ,d~r Würdigung der Persön­
lichkeit Ottos und seines kirchlich-missionarischen Dien­
stes. auf Konsequenzen hinzuweisen, die sich aus .den 
jüngsten Forschungen und aus neuen Quellenanalysen 
für die_ Christianisierung des unteren Peenegebietes 
zwischen Demmin und Wolgast ergeben. . 

1) Die k i r c h 1 ich e Wirksamkeit Ottos von Bam­
berg gehört einer der dramatischsten Periöden der mit­
telalterlichen Kirchengeschichte an, der Periode des lei­
denschaftlichen Kampfes der - durch · da's Papsttum re­
präsentierten Ki.rche um die Freiheit von den w'eltli·­
chen Gewalten und um die Überordnung des Papstums 
übel' Kaisertum und Königtum. Innerki!'chlich korresn­
pondierte diesem Ringen ein für uns kaum noch vor­
stellbarer Aufschwung der Frömmigkeit und eine ge­
waltige Refoqnbewegung, die unaufh.altsam von unten 

nach oben vordrang. Während der Jugendzeit ottos 
hatte die Kirche in ·Gregor VII. einen ihrer erfolgreich­
sten Päpste, der den erbitterten Streit um die· Laien­
investitur eröffnete. Als Otto Bischof wurde, war gerade 
der von einem unvergleichlichen religiösen E.nthusias­
mus getragene erste Kreuzzug zu Ende gegangen, des­
sen bescheidenes Ergebnis mit dem grauenvollen Tod 
vieler Tausender von Kreuzfahrern erkauft worden war 
und der Generation Ottos schließlich zu größerer Nüch­
ternheit verhalf. An dem rasch folgenden, aber bereits 
in seine letzten Lebensjahrzehnte fallenden neuen Auf­
schwung, der geprägt war durclt die mystische Fröm~ 
migkejj; Bernhards von Cfairvaux · und die fanatische 
Stre_ng Norberts von Xanten und in den Orderisgrün­
dungen dieser beiden. Männer gipfelte, hat Otto keirien 
wesentlichen Anteil mehr genommen. Sein Wirken wur­
de getragen von einer vergleichsweise auffälligen sach­
lichen und nüchternen Haltung.2 

'. 

In die·sem Zusammenhang verdienen die Umstände Be­
achtung, unter denen Otto das reiche Bistum Bamberg 
erhielt. Aus wahrscheinlich niederem_ Adel stammend, 
war Otto in den Dienst der Kirche getreten und Geist­
licher geworden. Er wurde Kaplan. am pblfiischen Hof · 
in Gniezno (~nesen), erwarb sich Verdienste in ver­
schiedenen diplomatischen Missionen und wurde · 
schließ~ich Hofkapla_n und für kurze Zeit sogar Kanz-

.. ler Kaiser Heinrichs IV„ gehörte also zu dessen engsten 
Vertrauten. Es liegen keine Gründe vor, der Uberlie­
ferung zu mißtrauen, die bezeugt, daß Otto nicht nach 
hohen Ämtern strebte .. So wie er als Geistlicher per­
si)niich anspruchfilos innerhalb der Möglichkeiten und 
Formen seiner· Zeit das Evangelium verkündete, hat 
er - wenn auch man~mal. zogernd - Mittlerdienste 
zwischen den Fronten in Kirche und_ Staat übernommen 
und sich dadn offensichtlich mit großem Geschick 
bewährt. Er scheint-zu jenen oft seltenen Naturen ge~ 
hört zu haben, denen alle Seiten Vertrauen schenken. 
Es ~ar deshf!lb nur zu verständlich, daß Heinrich IV. -
bei der- nach wie vor vom Kaiser vorgenommenen, vom 
Papst ihm freilich immer energischer bestrittenen Ver­
leihung der deutschen Bistümer mehr als einmal Otto 
investieren wollte, so ill). Jal).re 1097. in das Bistum 
Augsburg, llOl wahrscheinlich in das Erzbistum Ham­
burg-Bremen oder 1102 in das Bistum Halberstadt. 
Doch Otto lehnte ab: Er „ließ den anderen ~aplänen 
des Königs den Vortritt und erklärte diesen und jenen 
für geeigneter für ein solches Amt ... "3 Bei der Wieder~ 
besetzung_ des Bamberger. Bistums gegen Ende des Jah­
res 1102 bestand der Kaiser jedoch auf seinem Willen; 
auch den widersprechenden Abgesandten Bambergs ge­
genüber, die „einen von den .Herren und Fürsten" des 
Hofes, einen „Mann von ·angesehener Familie" zum 
Bischof hab~n wollten: „Wahrlich; ich bin sein Vater 

. und Bamberg soll seine Mutter sein! Dieses un~er •Wort 
werden wir nicht ändern können." 4 

Der Michelsberger Mönch · Herbord betont in seiner Le­
bensbeschreibung Ottos, daß dieser die ihm vom Kaiser 
angebotenen Bistümer auch „aus Mißtrauen gegen .die 

. Investitur durch die Hand des Fürsten" abgelehnt .habe 
und nur dann in Bamberg 'bleiben .wollte, wenn der 
Papst ihn investieren und weihen würde.t Der Konflikt 
zwischen Kaisertum und Papstum belastete Jahre hin­
durch die' Amtsführung des Bischofs, der sich im Ge­
horsam gegenüber dem päpstlichen Stuhl gebunden 
wußte, als Bischof zugleich aber auch Reichsfürst war 
und als solcher im Dienst des Kaisers stand/ Erst nach 
dem großem Umschwung :von 1105/06 erhielt Otto vom 
Papst die :§ischofsweihe. Wie im Streit zwischen Hein­
rich IV. und dessen Sohn Heinrich V. bemühte sich Otto 
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... 
auch im kirchlichen Streit trotz seiner gregorianischen 
Gesi:O:ming-um Neutralität und Vermittlung und erhielt 

. vielleicht deshalb im Jahre 1111 das Pallium.7 Dennoch 
blieb er naeh der päpstlichen Bannung Heinrichs V. 
an der Seite des Kaisers.· Es kam schließlich soweit, daß 
der Mainzer Erzbischof ihn 1.118 vom Amt suspendierte; 
doch Otto scheint seiner Haltung treu geblieben zu sein, 
indem er unermüdlich, besonders in den entscheidenden 
Jahren 1121 urid 1122, für·die Versönung zwischen Kai­
ser und Papst wirkte und 'zu dem Kompromiß des 

. Wormser Konkordates .beitrug, dessen Wortlaut wesent­
lich .in Bamberg vorbereitet. wurde. 

·Auch bei einer kritischen Interpretation der Quellen, 
besonders der die Attribute· der Heiligkeit betonenden . 
drei Lebensbeschreibungen, die zwisi::hen 1140 und 1170 
entstanden, wird daran festgehalten werden könneri, daß 
Otto von Bamberg als der gregorianisch gesinnte Bi­
schof seiner Diözl}se, aber auch als der kaisertreue 
Reichsfürst ein hervorragender, charaktervoller, stets· 
auf friedlichen Ausgleich der Gegensätze bedachter Re­
präsentant der führenden Kreise seiner Zeit ist. 

2) Der Bischof und Reichsfürst Otto. von Bamberg wäre 
trotz der anerkannten .,gro'ßen Bedeutung · seines Wir­
kens, vor allem aueh seines unermüdlichen Einsatzes für 

. die Verbesserung der geistlichen· Versorgung und für 
die wirtschaftliche Sicherun.g seiner Diözese kaum zu 
einer die Jahrhunderte überdauernden Berühmtheit ge­
langt, wenn sein kirchlicher Dienst nicht noch eitle für 

-- die damalige Zeit ungewöhnliche Ausweitung erfahren 
. hätte. Er wurde M i s s i o n a r . Zwei sorgfältig vorbe­

rettete „Missionsreisen" in das Gebiet der Ostseeslawen 
beiderseits der Odermündung waren zum großen Er­
staunen der Zeitgenossen von Erfolg gekrönt, nachdem 
i:h den Jahrhunderten~ davor alle Versuche, das Chri­
stentum unter den Elb- und Ostseeslawen heimisch zu 
machen, gescheitert waren. Ungewöhnltch. an den Un­
ternehmungen Ottos war nicht nur, daß ein Bischof, 
bereits über 6(} Jahre alt, seine Diözese verließ, um un­
ter Heiden zu. missioniere~, ungewöhnlich. war auch 
die wohldurchdachte und planvolle - auch wenn die 
,;Planung" nicht mehr in allen Einzelheiten erkennbar 
wird - Missionsmethode.8 

Die wissenschaftliche Darstellung und Beurteilung 
der Slawenmission steht noch vor vielen ungelösten 
bzw. nicht eindeutig zu beantwortenden Fragen.9 

Wie - das Verhältnis des mittelalterlichen Staats­
kirchentums zur Mission generell fragwürdig geworden 
ist, so liegen gerade die Einzelheiten der Slawenmission 
zwis.che.n Elbe und Oder 'vielfach in fast undurchdriqg­
lichem Dunkel öder ii1 einem ·seltenem Zwielicht. Die 
Probleme werden nicht dadurch gelöst, daß in Otto . 
von Bamberg ausschließlich die überragende Lichtge­
sfalt gesehen wfrd; denn er war nicht der einzige, der 
nach neuen Wegen. suchte, und methodisch war er 
durchaus nicht frei von bedenklichen Zugeständnissen 
ari den Geist seiner Zeit. J)er Schiüssel für das Ver­
ständnis des missionnarischen Durchbruchs im 12. Jahr­
hundert wird anderseits nicht gefunden, wenn lediglich 
die Verbindung mit der. politischen Eroberung des zu· 
missionierenden Territoriums und. der Anwendung 
weltlicher Machtmittel in das Blickfeld gedrückt wird. 
Der Neuansatz in der hoclimittelalt~rlichen Missions- . 
bewegung gehört vielmehr zu den fruchtbaren ~onse­
quenzen, die sich aus der praktischen Anwendung der 
kircltlichen Reformideen ergaben.10 Dies läßt sich bei­
spielhaft an der Wirksamkeit Ottos von Bamberg nach­
weisen. Hatte inan. bis dahin seit den Tagen der alten 

Kirche weithin nur die.Form der „Gelegenheitsmission" 
gekauft11, die Entsendung eines Pristers zur den Hei- . 
den als eine Art Strafversetzung oder gar Verbannung 
empfunden und waren die gelegentlich im 10. und 11. 
Jahrhundert nachweisbaren, methodisch völlig unzu­
länglichen Missionsversuche in der Regel nur Unterneh­
mungen von gewissermaßen lebensmüden Außenseitern 
bzw. das Martyrium suchenden Asketen, so'setzte sich 
jetzt, im Vollzu~e der gewaltigen kirchlichen Reform­
bewegung, eiii,e grundsätzlich gewandelte Missionsauf­
fassung durch. Freilich geschah dies nur zögernd und 
vorübergehend: Die alten· Vorbehalte waren schwer zu 
überwinden, und nur wenige zeigten sich gewillt, den 
neuen Auffassungen gemäß in den Di~nst der Mission 
zu treten. Es ist im Rahmen dieses Beitrages nicht mög­
lich, die enge Verbindung von Reform und Mission an 
Hand der Quellen für Otto von Bamberg im einzelnen 
·darzulegen. So möge .zur Verdeutlichµng und Konkreti­
sierung der Hinweis ·auf den von einem der drei Bio­
graphen überlieferten, viel zitierten und oft mißverstan­
denen. Grundsatz Ottos dienen, ein Wort, das als In­
schrift für das im Jahre 1928 errichtete Denkmal auf 
dem Usedomer Burgwall ausgewählt wurde: „Gott will. 

·nicht erzwungenen, sondern freiwilligen Dienst." Kri­
tiker der kirchlichen Ostmission des Mittelalters haben 
diesen Satz als einen Beleg für inne:re Unwahrhaftigkeit 
benutzt bzw. zumindest als Beweis für einen erschrek~ 
kenden Widerspruch .zwischen Theorie und Praxis der 
Mission angesehen. Niemand kann bestreiten, daß das 
„compellere intrare", die Nötigung .zum Kircheneintritt 
in Verbindung mit weltlichen Machtmitteln im. Mittel­
alter praktiziert worden. ist12, daß bereits ·zwei Jahr­
zehnte nach Ottos Missionsreisen „Taufe oder Tod" die 
furchtbare Alternative des fanatischen. Kreuzzugspredi­
gers Bernhkrd von Clairvaux. war und zur Losung 
eines sinn~ und erfoYglosen Wendenkreuzzuges wurde; 
dennoch ist unbestreitbar, daß in den ersten Jahrzehn­
ten des 12. Jahrhunderts im Zusammenhang mit der 
kirchlichen Reformbewegung die .. missionarischen Be­
mühungen von einem anderen Geist beherrscht wur­
den. Der auf Otto von Bamberg zurückgeführte Grund­
satz der Freiwilligkeit bezeugt diesen Wandel, und die 
Lebensbeschreibungen Ottos pestätigen in oft recht ein­
drücklicher Weise,wie sehr sich; die Missionspraxis des 
Ba:mberger Bischofs um eine evangeliumsgemäße Ver­
wirklichung dieses Grundsatzes bemühte. 

Die Inltiative ·zu der· Missionsreise in das Gebiet der 
Pomqranen und Lutizen13 ging nicht von Otto bzw eint;r 
kirchlichen Instanz, sondern von dem polnischen Groß­
fürsten .Boleslaw III. Krzywousty aus.14 Die religiösen 
Traditionen hatten sich g~rade bei diesen ostseeslawi­
scheri Stämmen a!ß ·so stark erwiesen und infolge einer 
jahrhundertelangen Abwehrsituation durch Schaffung 
eindruCksvoller Kultzentren zu einer solchen Macht er­
hoben, daß seitens der Kirche wohl niemand mehr mit 
der 'Möglichkeit einer freiwilligen Annahme des christ­
Glaubens rechnete. Ottos Zögern bei der Frage, ob er 
den polnischen Auftrag übernehmen wolle, ist deshalb 
nicht Ausdrück der kirchlichen Verlegenheit ge~enüber 
missionarischem Anspruch, sondern . entspricht einer 
nüchteren Situ<1tionsanalyse und der inneren Bejahung 
des Grundsatzes, daß Gott nicht erzwungenen Dienst 
will. Er hatte· zweifellos erkannt, daß ohne weltliche 
Beteiligung und Unterstützung nach Lage der Dinge 
die Erfolgsaussichten minimalwaren und daß die Hilfe 
weltlicher Gewalten .für die kirchliche Mission in jedem 
Falle auch fragwürdige Motive enthielt und geeignet· 
wa:r, die Mission zwar äußerlich zu fördern, ihren ei­
gentlichen Auftrag aber zu kompromittieren.15 
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Otto hat schließlich den ·Auftrag .angenommen, sich des 
Einverständnisses von Kaiser und Papst versichert, auf 
weltliche Mitwirkung und Unterstützung. nicht verzich­
tet und 1124/25 unter den zuvor. von Polen . unterwor­
fenen Pomoranen .. und. 1128 unter den zuvor von den 
Pomoranen unterworfenen Lutizen ·und im. Anschll,\ß 
daran noch eimal in dem bereits 1124/25 besuchten Ge­
biet missionarisCh gewirkt. Der Ertrag. der: beiden Rei­
sen darf nicht überschätzt, sollte.aber nicht unterschätzt 
werden. Sie haben jedenfalls entscheidend dazu beige­
tragen,' daß .die alten heidnischen Traditionen in diesem 
Gebiet endgültig überwunden und die dort ansässigen 
Slawen christianisiert, d. h. in di:e christliche Kirche 
eingegliedert wurden. zweifellos ist es Ottos Missions­
methode, aber auch seiner besonderen persönlichen. Art 
zu verdanken, daß es in. diesem Gebiet nicht mehr zu 
kriegerischen Auseinandersetzungen aus religiösen Mo­

. tiven kam. Einhellig bezeugen die Quellen daß sich 
Otto sowohl während der Jahre zwischen den beiden 

Prozesses entstand im 12; Jahrhundert das Herzogtum 
Pommern. Wedel' berührte noch beeinflußte Otto von 

· Bamber'g, das in Urkunden des 12. Jahrhupderts als 
Pomorania superior („Oberpommern") bezeichnete Ge­
biet zwischen W~ichsel und Leba, das kirchlich bereits 
s'eit 1123, also ein Jahr vor der ersten Reise Ottos, zu 
dem polnischen Bistum Kujawien (Wfadawek) gehörte 
und später das Archidiakonat „Pommerellen" bildete. 
Auch das westlich davon gelegene Pomoraninferior, 
das sich etwa bis zur Par~eta/Persante erstreckte, war 
zumindest nicht unmittelbares Reiseziel Ottos. Als sol­
ches erscheint vielmehr ein. in Urkund~n Slavia ge­
nanntes, dann auch als „Westpommern" begegnendes 
Territoril,lm :zwischen Parseta und Oder (wobei die 
Flußläufe nicht als Grenzlinien gedacht sind).20 Die 
weltliche Unterstützung der ersten Reise Ottos galt 
eindeutig der festen Eingliederung dieses Gebietes in 
den polnischen Staat. 

Reisen als auch danach bis an sein Lebensende hinge- Unsicherheit bestand in der bisherigen Forschung über 
bungsvoll um das Wohl der von ihm unter Pomoranen den Status des westlich der. Oder gelegenen Gebietes, 
und Lutizen gegründ~ten Gemeinden gekümmert hat.1li in dem Otto während ·seiner zweiten Reise missiona­
Es ist immer wieder erörtert· worden, warum der pol- risch tätig war. Aus der Tatsache; daß Otto in Demmin21 

nische Großfürst ausgerech~et den Bischof Otto von. mit dem Pomoranenfürsten Wartislaw zusammentrat 
Bamberg für das Missionswerk gewann. Offensichtlich und von da· an dessen tatkräftige Unterstützung genoß, 
gab es weder in der polnischen noch in der deutschen legte sich als Folgerung nahe, daß es sich au~ hier um 
KirChe genügend willige und geeignete. Priester für ein pomoranisches Territori~m handelte. Andererseits ließ 
solches ·Unterhehmeh. Qtto erfüllte in nahezu idealer die Quellenlage außerhalb der Otto von Bamberg be­
Weise alle Bedingungen. Das von ihm geleitete Bistum treffenäen. Überlieferung keinen Zweifel daran, daß das 
Bamberg war ·erst ein Jahrhundert zuvor gerade auch gesamte Peenegebiet zu dem i111 10. 'und 11. Jahrhundert 
um der Slawenmission willen gegründet worden: Von mächtigen Lutizenbund gehörte, jedenfalls kein pomo­
den ursprünglich knapp 30 Pfarreien der Diözese wa- · ranisc)'J.es Siedlungsgebiet war. Merkwürdig blieb, daß 
ren 14 ausgesprochetle Slawwpfarreien. In Pole~ war · es unmöglich zu sein schien, in dem strategisch wkhti­
Otto kein Unbekannter. Er hatte j~hrelang als Kaplan gen, wahrscheinlich bereits seit der karolingischen Zeit 
am. polnischen Hofe gewirkt und außerordentlich ge- heftig umkämpften i?eenemündungsgebiet einen na­
schickt. ve.rschiedene .diplomatische Missionen geleitet. mentlich bekannten Lutizenstamm nachzuweisen. Diese 
Wie großes Vertrauen er genoß und für wie zuverläs- Forschungslücke seheint jetzt geschlossen zu sein, nach­
sig man ihn au!. allen Seiten hielt, beweist wohl am dem mjt überzeugenden; zumindest plausiblen Gründen 
eindrückUchsten der ;Erfolg seiner Verhandlungen' mit eine Hypothese vorgetragen worden ist, derzufolge in 
dem polnischen Großfürsten angesichts einer äußerst diesem-Gebiet der Hauptstamm des Lutizenbundes, die 
schwierigen Situation während der Reise des Jahres Red a r i er, seine .Wohnsitze hatte.22 

1128.17 

3) Wir wiesen eingangs· auf neue archäologische For­
schungsergebnisse i,md Quellenanalysen hin, die das 
Gebiet betreffen, das Otto Von Bamberg ·während der 
Reise von 1128 zunächst besucht hat.18 Es steht zu er­
warten, daß diese Ergebnisse zu einer anhaltenden 
wissenschaftlichen Debatte fühi;en werden, für die a.uch 
das kirchengesehichtliche Quellenmaterial dieses terri­
torialen Bereichs von großer Bedeutu~g ist und die 
du~ch neue Interpretationen in wesentlichen Teilen· die .. 
bisherige Kenntnis der kirchlichen Anfänge im Peene­
mündungsgebiet erweiter·n wird. 

In diesem Zusammenhang ist zunächst ein in ,, 
der kirchlichengeschichtlichen. Forschung zu wenig be-
. achteter Tatbestand von Belang„ der die Bezeichnung 
Ottos als „Apostel der Pommern" betrifft.19 Sie ent­
spricht zweifellos älte;ter Tradition, gibt aber die terri­
toriale Zugehörigkeit nur insofern richtig wieder, als 
sie sich auf ·das Ergebni's jahrzehntelanger ·Kämpfe 
und Auseinandersetzungen um die staatliche Zugehö­
rigkeit der ostseeslawischen Stammesgebiete bezieht. 
Politisch gesehen sind die Reisen Ottos hinsichtlich 
der unvermeidlichen weltlichen Unterstützung Teil ei­
nes sich über Jahrhunderte erstreckenden und von den 
beteiligten Staaten mit wechselner Iht,ensität geführten 
Ringens urh · die Vorherrschaft bzw. um die Teilhabe 
an der Herrschaft im Ostseeraum. Im Verlauf dieses 

.. Bereits·in seinem kurzen Bericht an den Papst über die 
erste Missionsreise teilt.e Otto·mit, daß er partes Pomer­
anorum paganorum cum quibusdam civitatibus terrae 
Louticiae" besucht habe:23 Unabhängig davon, ob Otto 
tatsächlich bereits 1124/25 auch unter Lutizen missio­
nierte24, ist zumindest an der Absicht kaum zu zweife!n. 
So erwähnt der Biograph Herbord, bemüht, dem Leser 
den vorzeitigen Abbruch der ersten Reise verständlich zu 
machen, Ottos Plan,. auch die Bezirke von „ Uznoimia; 
Ho\ogosta, Gtizgaugia und Timina", also von Usedom, 
Wolgast, GütZkow und Demmin ~u besuche~.25 

In ähnlicher Reihenfolge stehen ·diese Namen. auch in 
der Prüfenlnger _Lebensbeschreibung, die als besonders 
zuverlässig gilt; aber hier sollen sie 'die zu Beginn der 
zweiten Reise, also im Jahre li28 unter den Lutize.n 
betriebene Mission lokalisieren.26 Dieser scheinbare 
Widerspruch zum tatsächlichen Verlauf der zweiten Rei­
se war stets eines .der Hauptargµmente gegen die Zu­
verlässigkeit der Angaben des Prüfeninger Mönchs.· 

Dem wirklichen Sachverhalt glauben wir uns .zu nähern, 
indem' wir unter Berücksichtigung neuerer Forschungs­
ergebnisse ·die Situation zwischen den Jahren 1124 und 
1128 für den Verlauf der beiden Missionsreisl;!n Ottos 
von Bamberg wi~ folgt --analysieren. ·spätestens· wäh- · 'v 

rend der ersten Begegnu~gen Ottos mit dem Pömo­
ranenfürsten Wartislaw im Jahre 1124 erhielt Otto 
Kenntnis von der sehr wahrscheinlich unter . Zustim-

i 
1 
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mung Polens sich vollziehenden pomoranischen Erobe­
rung des Peenelandes. Es gibt. überdies gute Gründe für 
die Annahme, daß die Redarier -'- falls wir hier zu 
Recht ihr Siedlungsgebiet erkennen - nach dem Zerfall 
des Lutizenbundes ·die Notwendigkeit eines politischen 
Anschlusses an die Pomoranen erkannten.27 Für Otto 
legte es .sich deshalb nahe, bestimmte „civitates terrae 
Louticiae" in seine Reiseroute einzubeziehen, wobei die 
obengenannte B.eihenfolge der Ortsnamen eindeutig die 
Ost-West-Richtung voraussetzt. Aus mehreren Gründen 
war Otto nicht in der Lage, diesen_ Plan zu real~sieren. 
Neben der veränderten Lage· in Deutschland, die seine 
Rückkehr erforderlich machte, wird O_tto die Situation· 
bei den Lutizen-als noch nicht -ausreichend gesichert em-· 
pfunden haben: Entweder war die pomoranische Erobe­
rung noch nicht . zu einem befriedigenden Abschluß ge­
kommen oder es waren-noch ernstzunehmende Schwie­
rigkeiten von seiten der anderen Lutizenstämme zu .er­
warten, die den Abfall der Redarier und wahrscheinlich 
auch der-Tollenser und Uckrer zu den Pomoranen nicht 
so ~hne weiteres hinnahmen. Erst als im Jahre 1128 sich 
die Verhältnisse in ausreichendem Maße stabilisiert 
hatten, begab sich Otto. erneut - auch sonst unter we­
sentliCh veränderten Umständen - auf die Reise, dabei 
jetzt bewußt,-zu~rst und-hauptsächlich in das Territo­
rium der Lutizen)B 

Es spricht für die .zuverlätsigkeit des Prüfeninger 
Mönchs, daß er in seiner Lebensbeschreibung Ottos die­
sem Sachverhalt, so gut er es vermochte, Rechnug trug. 
Er. wußte, daß die Reise in das Peenegebiet 1124/25 nicht 
zustandegekommen war unc;l ließ deshalb in seiner 
Darstellung den mißverständlichen Passus aus Ottos 
Bericht an den Papst aus.29 Da er andererseits offensicht­
lich über keine Augenzeugenberichte verfügte, die Ottos 
Wirksamkeit unter den Lutizen während der zweiten 
Reise schilderten, faßte er seih diesbezügliches Wissen 

. lediglich summarisch ztisam:inen und teilte dabei die 
ihm aus der Überlieferung über die Planung der ersten 
Reise bekannten Ortsnamen . mit, begreiflicherweise in 
Unkenntnis der geographischen Verhältnisse, die für 
die zweite Reise eine verän~erte Reihenfolge erforder­
ten.30 

Otto mußte. sich bei seiner zweiten Reise dessen be­
wußt sein, daß er in ein .Gebiet zog, .das seit der 
kirchlichen Organisation der. Slawenländer durch Kai­
ser Otto I. zu Magdeburg~Haveierg gehörte31r da13 dem~ 
zufolge nach der Auffassung seiner. Zeit die Bewohner 
dieses Gebietes nicht als Heiden, sondern als abtrünnige 
Christen galten und daß ihm ·aus dieser Lage große 
Schwierigkeiten er:wachsen konnten, trotz Zustimmung 
von Papst und Kaiser. 'In den Leben:Sbeschreibungen wird 
dies bereits für die Hinreise angedeutet bei der Erörte'­
rung. der Spannungen ·zwischen Otto und dem Erzbischof 
von Magdepurg. In Demmin ·scheint Otto überdies zu­
nächst voller Besorgnis das Empfinden gehabt iu haben, 
daß die pomoranische Besitzergreifung· des Landes noch 
nicht abgeschlossen war. D~ch die ·kriegerischen Aus­
einan~ersetzungen, in die Wartislaw port a11sgerechnet 
zur Zeit der Ankunft Ottos verwickelt war, waren wohl 
nur noch Nachhutgefechte mit jenen Lutizenstämmen, 
die die politische Expansion der Pomoranen zu ver~ 

hindern versucht hatten und wohl auch außerhalb des 
neuen Machtbereiches verblieben.32 Wartislaw blieb je­
denfalls Sieger, und es gelang ihm schnell ~lie Beden­
ken Ottos zu zerstreuen. 
Hinsichtlich der :wegen der unsicheren Quellenlage in der 
Forschung sehr widersprüChlich dargestellten territoria­
len Grenzen, auf die Otto Rücksicht nehmen mußte, 
soll~e die hier nur kurz skizzierte Auffassung den der-

zeitigen Forschungsstand entsprechend den tatsächlichen 
Verhältnissen am nächsten 'kommen. Davon ausgehend, 
daß die kirchliche Orgaisation und die Markeneinteil 
lung des 10. Jahrhunderts• für das· gesamte Gebiet zwi­
schen Elbe und Oder mit Ausnahme' des politisch wie 
kirchlich von den Dänen beanspruchten Siedlungsraumes 
der Ranen gedacht war, befand sich Otto von Bamberg 
in Demmin an der Ostgrenze der- Hamburger Diözese.33 

Die Ranen siedelten außer auf der Insel Rügen auf dem 
vorgelagerten Festland, Wahrscheinlich auch im Gebiet 

. der terra Loitz, also bis vor Demmin, und sicher: nörd­
lich des vom Ryck gebild~ten Grenzsaumes. Manches 
spricht dafür, daß die beiden. kleinen Siedlungskam­
mern in der östlichen Verlängerung dieses Grenzsau­
mes, nämlich die terra Wostze (Wusterhusen) und _die 
terra Buckow (der jetzige· Nordwestteil der Insel· Use­
dom) ebenfalls den Ranen zugehörten, zumindest defen 
unmittelbares Einfiußgebiet waren. Weiter östlich auf 
der Insel Usedom befanden sich Siedlungskammern der 
Wolliner (Juliner). Östlich von Demmin, südlich. vorr -
Ryck und Ziese und beiderseits der Peene sowie west­
lich der Zarow, in einem relativ großen und nachweis­
lich dicht. besiedelten. Geqiet, haben· wir mit größter 
Wahrscheinlichkeit den Siedlungsraum der Red a r i er 
vor Uf!S.34 Der Missionierung dieses Gebietes galt in 

. erstE\r Linie die zweite Reise Ottos von Bamberg! 

Es fällt auf, daß Otto hierbei offen_sichtlich nur das 
nördlich der Peene gelegene Redarierland in seirie mis­
sionierende Tätigkeit einbezogen hat. Ein Grund für 
diese Beschränkung ist aus den Quellen direkt nicht 
anzugeben. Wie aber überh,aupt . die Schwierigkeiten 
hinsichtlich der Lokalisierung der Redarier sich vor 
alle~ aus dem Schweig. der. Quellen ergaben - seit 
dem Ende des 11. Jahrhunderts wird der Name der . ' ' 

Redarier in keiner zeitgenössischen Quel~ mehr ge-
nannt - • so wird sich auch hier cias Verhalten Ottos 
nur hypothetisch erklären lassen. Da z.B. feststeht, daß 
Otto grundsätzlich vermied, in die Rechte anderer ein­
zugreifen, und da wir annehmen dürfen,qaß er sich bei 
der Vorbereitung der Reise sehr genau über die Aus­
dehnung der Diözesen Havelberg urid Brandenburg 
orientiert haben wird - die Auseinandersetzung .mit 
Norbert von Xanten, dem unbequemen~ Magdeburger 
Erzbischof, wird etwaige noch vorhandene Unklarhei­
ten üper die Havelberger Ansprüche gewiß beseitigt ha­
ben -, können wir hierin die territoriale Einschrän­
kung_· seines Missionsraumes begründet sehen: Das Ge­
biet südlich der Peene gehörte zum Havelberger Spren­
gel! Dies jedenfalls muß die Überzeugung Ottos gewe­
sen sein, auch wenn sie mir schwer mit unserer Auf­
fasung von der territorialen Aufteilung des 10. Jahr­
hunderts in Übereinstimmung zu bringen -lst. Die soge­
nannte Stiftungsurkunde des Bistums Havelberg vom 9. 
Mai 946 ist uns nur in ihrer in· der zweiten Hälfte' des 
12. Jahrhunderts . interpolierten Fassung erhalten. Es 
kann kaum noch ein Zweifel daran bestehen, daß im Or­
ginal dieser Urkunde der Stammesname der Redarier 
stand und daß ferner in der Grenzbeschreibung der 
Diöze,se die Peerie eine' Rolle_ spielte, beweist selbst die 
interpolier;te Fassung noch, die im Grunde die von uns 
behauptete Überzeugung Ottos unterstützt, wenn es für 
dte Nordgrenze heißt: „, .. ab ortu fl.uvii, qui dicitur 
Pene, ad orientem, ubi iderrt fl.uvius intrat mare ... "35 

Das Problem des völligen Verschwindens des Stammes­
namens der Redarier und d~s Namens ihres Haupt­
heiligtums „Rethra", das nun konsequenterweise auch 
im Peenemundungsgebiet lokalisiert werden muß, ist 
zu komplex, als daß es ,ifn Rahmen dieses Beitrages 
auch nur andeutungsweise behandelt werden kann.36 
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Jedenfalls bekommt die zweite Missionsreise Ottos von 
Bamberg auch in dieser Hinsicht völlig ·neue Wertungs­
maßstäbe, zumal wenn beachtet wird, daß ·die üb~r­
lieferung von einer 1068/69 erfolgten Zerstörung Reth­
ras einen Wiederaufbau dieses Kultzentrums des Lu­
tizenbundes nicht ausschließt und unabhängig von der 
jetzigen Lokalisierung der Redarier die endgültige Zer­
störung erst um 1124/28 vermutet worden ist.37 

Als Reiseziel gibt der Prüfeninger Mönch in seiner 
-Lebensbeschreibung Ottos für die Reise 1128, zumindest 
fü~ die erste Etappe, die „provincia W(a]nzlow" an.:is 
Man hat bislang diese Notiz mit mapg~lnder geographi­
scher Kenntnis des Landes .zu erklären versucht; Im­
merhin war der Prüfenl.nger doch so gut orientiert, daß 
er Usedom, Gützkow und Wolgast als die „drei nam­
haftesten Städte" dieser Provinz bezeichnete und die 
vierte von Otto besuchte Stadt Demmin deutlich da­
von abhob .. Da in späteren Urkunden die „terra Wanz­
low" . stets auf. den Burgbezirk Usedom bzw; den Süd­
westteil der Insel Usedom besd1ränkt ist, war. die An­
nahme eines geographischen Irrtums nicht unbegrün­
det. Es sei hier jedoch darauf hingewiesen, daß die pro­
vinzia Wanzlof des Prijfeninger Mönchs im Grunde in 
dem späteren Archidiakonat 'Usedom wiederkehrt, zu. 
dem µ, a. auch terrae Gützkow und Wolgast gehörten. 
Die Vermutung ist also begründet„ hier eine übergrei­
fende territoriale Einheit zu erkennen; zumal als das 
eig~ntliche Reiseziel ·innerhalb der pr'ovincia Wanzlow 
zweifellos die Burg Usedom zu erkennen ist. Hier fand 
der sogenannte. Landtag zu Pfingsten 1128 statt,. auf 
dem die Entscheidung über die Annahme des Christen-
· tums fiel. 

Obwohl eine systematische archäologische Erforschung 
des Gebietes der terra Wanzlow ·noch aussteht, ist als 
Ergebnis einer gründlicheri Untersuchung der bisheri­
gen Ausgrabungen und F.unde doch bereits mit Sicher~ 
heit festzustellen, _daß die Usedomer Siedlungskammer 

'erst in' jungslawischer Zeit, und zwar im 11./12. Jahr­
hundert entstanden ist.39 Dieses sogleich als „früh­
städtisches Zentrum" erscheiriencte Usedom ist · also 
offensichtlich ein Produkt der gewaltigen gesellsChaftli­
chen und politischen Veränderungen, vor allem wohl 
eih' Resultat der ·pomoranischen- Eroperung des Reda­
riergebietes. Einen ähnlichen Verlauf wird die Entwick:~ 
lung Wolgasts genommen haben. Daß diese „Städte" in 
Verbindung und zumindest in der Nähe von Kult­
zentren lagen, ihnen vielleicht sogar ihre Entstehung 
verdanken, könnte in Anbetracht ~er Nachrichten, die 
uns über Ottos Erfahrungen mit Wolgast überliefert 
sind, eine naheliegende Annahme sein. -Da in d~n 
zwaniig~r Jahren des 12. Jahrhunderts noch nioht Wol~ 
gast, sondern Usedom das Zentrum der „provil'lcia" 

- war, sollte das zentrale, vielleicht erst um 1124/28 zer­
stö_rte heidnische Heiligtum, also das sogenannte Reth­
ra, nicht in allzu großer Entfernung davon gesucht 
werden. 

Dr.ott 

·'Anmerkungen 

1 Das Schrifttum über Otto von Bamberg ist biblio­
graphisch erfaßt von A. Potthast, Bibliotheca hi­
storica medii aevi, Bd. 2, 18962, S. 1504 f.; M. Wehr­
mann, Literatur über Otto von Bamberg, in: B.alti­
sche Studien (= BSt) NF 26, S. 182-187; H. Hey­
den, Verzeichnis von Büchern und Aufsätzen zur 
Kirchengeschichte Pommerns, 1952, S. 7-10, Nr. 65-
121 

2 Zu Norbert von Xanten vgl. Die Prüfeninger Vita 
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4 Herbord 111,38 
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11 Vgl. K.D. Schmidt,. Grundriß der Kirchengeschichte, 
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12 H.~.D. Kahl, Compellere intrare. Die Wendenpolitik 
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29 Prüf. III,4 

30 Ebd:; vgl. A. Hofmeister, Die Prüfeninger Vita, a. a. 
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der entsprechenden Angaben Adams von Bremen 
und Heln:10lds bei H.-D. Schroeder, a. a. o., S. 54; vgl. 
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34 H.-D. Schroeder, a. a. O., S. 35tt. 
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22 H .. -D. Schroeder, a. a. o. 
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